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Die preußiſchen Biſchöfe und das Jeſuitengeſetz.
Das „Weißenfelſ. Tagebl.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Nachdem unlängſt die bayriſchen Biſchöfe durch eine Eingabe

an den Bundesrat dem Miniſterium Hertling zu Hilfe geeilt
ſind, gedenken nun auch die preußiſchen Biſchöfe bei der dem-
nächſtigen Konferenz in Fulda eine Kundgebung gegen das
Jeſuitengeſetz zu veranſtalten. Die Konferenz ſollte ſchon im
Auguſt ſtattfinden, iſt aber wegen der ſchweren Erkrankung

„des Kardinals Fiſcher, der bald darauf der Tod folgte, auf den
Herbſt verſchoben worden.

Die bayriſchen Biſchöfe hatten ihre Eingabe an den Bundes-
rat auch dem Kardinal Fiſcher zugeſtellt, offenbar, um ihn zu
dem gleichen Schritt aufzumuntern, ſie hatte ihn aber nicht mehr
erreicht und wurde an den nächſthöchſten katholiſchen Würden-
träger in Preußen, den Kardinal Kopp in Breslau, weiterge-
geben. Der Kardinal Kopp galt immer als beſondererFreund der
Jeſuiten und zwar aus dem praktiſchen Grunde, weil er hoffte,
mit ihrer Hilfe die polniſche Bevölkerung zu erhalten. Mit den
politiſchen Sonderbeſtrebungen der Polen gehen kirchliche Hand
in Hand oder bilden die Folge. Der katholiſche Pole iſt in
erſter Linie Angehöriger und Verteidiger ſeines Volksſtammes,
und uerſt in zweiter Linie Mitglied der katholiſchen Kirche
er dehnt überall, wo er in anſehnlicher Maſſe auftreten kann,
ſeine Herrſchaftsbeſtrebungen auch auf die kirchlichen Einrich-
tungen aus, er verlangt polniſchen Gottesdienſt, d. h. die Zu-
laſſung polniſcher Lieder, Predigten und Andachten in polni-
ſcher Sprache, und wo ſeinem Verlangen nicht gehuldigt wird,
trumpft er auf und wendet der Kirche den Rücken. Jn den
Vereinigten Staaten von Amerika gibt es polniſche Kirchenge-
meinſchaften, die nur noch in einem loſen Zuſammenhang mit
der katholiſchen Kirche ſtehen, ſofern ſie ſich nicht vollſtändig von
ihr emanzipiert haben. Die Trennung von Staat und Kirche in
den Vereinigten Staaten begünſtigt dieſe Entwicklung. Jn dem
nieder-rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk machen die Polen
den deutſchen Biſchöfen nicht minder zu ſchaffen. Sie haben
ſich nicht nur politiſch und gewerkſchaftlich von ihren Arbeits-
kameraden abgeſondert, ſie möchten auch eine polniſche Kirche in
der deutſchen katholiſchen Umgebung aufrichten.

Wie die Jeſuiten die Gegenreformation durchführten, ſo ſollen
ſie nun nach dem Sinne des Kardinals Kopp das kirchlich un-
geberdige Polentum zur Raiſon bringen und den Abfall der
Polen von der katholiſchen Kirche verhindern. Ob dieſe Rech-
nung ſtimmt, können wir nicht beurteilen, aber es iſt möglich,

daß in der Kundgebung der preußiſchen Biſchöfe dieſe Geſichts-
punkte zu Gunſten der Jeſuiten geltend gemacht werden, daß
insbeſondere betont wird, wie gefährlich erſt ein kirchlich ver-
wildertes Polentum für den Staat werden könnte. Daß die
Biſchöfe damit der Seelſorgetätigkeit ihrer Geiſtlichen kein
rühmliches Zeugnis ausſtellen würden, bedarf keiner Frage, zu-
mal ein Mangel im Weltklerus garnicht beſteht.

Jm übrigen können auch die preußiſchen Biſchöfe ihre Eingabe
nur darauf ſtützen, daß das Jeſuitengeſetz ſich gegen einen von
der katholiſchen Kirche anerkannten Orden richtet, und damit
gegen die Kirche ſelbſt, die freilich viele Jahrhunderte ohne Je-
ſuiten beſtanden hat und ohne Jeſuiten ebenſogut weiter be-
ſtehen würde. Vorausgeſetzt, daß es zu einer förmlichen Ein-
gabe kommt. Es iſt auch denkbar, daß nur eine Beitrittserklä-
rung beſchloſſen wird. Ganz zurückhalten können ſich die preu-
ßiſchen Biſchöfe nicht, da das in Rom ihnen ſicher verübelt wer-
den würde. Einen beſonderen Eifer für die Rückberufung der
Jeſuiten ſcheinen die preußiſchen Biſchöfe allerdings bisher nicht
entwickelt zu haben. Nach einer Mitteilung der „Germania“
hat die Fuldaer Biſchofskonferenz ſich nur zweimal mit der Je-
ſuitenfrage befaßt und zwar unmittelbar vor und unmittelbar
nach dem Erlaß des Jeſuitengeſetzes. Allerdings muß man ſich
gegenwärtig halten, daß die preußiſchen Biſchöfe während der
Kulturkampfzeit näherliegende Sorgen hatten. Anderſeits wird
man die Enthaltſamkeit des Epiſkopats gegenüber der Rück-
berufungsfrage auch erklären können aus der perſönlichen Ab-
neigung einzelner Biſchöfe gegen die ganze Wirkſamkeit des Or-
dens oder gegen die Betätigung einzelner hervorragender Or-
densmitglieder. Das Bevormundungsſyſtem, das die Jeſuiten
bei der römiſchen Kurie durchgeſetzt haben und das im letzten
Grunde auch zum Antimoderniſteneid geführt hat, iſt ſicher nicht
nach dem Geſchmack der Gelehrten unter den Biſchöfen und wird
von allen unabhängigen katholiſchen Forſchern verurteilt und
bekämpft. Selbſt der Kardinal Kopp fühlt ſich von dieſen Em-
pfindungen nicht frei und erleichtert ſeinen näheren geiſtlichen
Freunden die Abfindung mit dieſem Eid. So mag es ſich er-
klären, daß die preußiſchen Biſchöfe auch nach der Beendigung
des Kulturkampfes, alſo ſeit 25 Jahren, keinen öffentlichen
Schritt zu gunſten der Jeſuiten getan haben. Der Beifallsſturm
des Aachener Katholikentags für die Jeſuiten beſagt gar nichts.
Der Präſident hat ja ſelbſt das Geheimnis mitgeteilt, wie ſolche
Beifallsſtürme entfeſſelt werden. Auf früheren Katholiken-

tagen war es ebenſo.
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Jm Bundesrat wird demnächſt die ganze Frage aufgerollt
werden, und dabei werden auch die vorliegenden Eingaben
gewürdigt werden. Wenn das Jeſuitengeſetz beſtehen bleibt, ſo
muß jedenfalls für eine einheitliche Ausführung an der es
übrigens auch in Preußen infolge der irrtümlichen Auslegung
der Vorſchriften durch einzelne Verwaltungsorgane gefehlt hat

durch das ganze Reich geſorgt werden. Soweit wir unter-
richtet ſind, iſt eine Mehrheit für die Aufhebung des Geſetzes
im Bundesrat nicht zu erwarten, und zwar aus politiſchen
Gründen, die in der deutſchen Geſchichte des Ordens zu ſuchen
ſind.

Zur Fleiſchteuerung
ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachrichten

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand fordert die Parteige-
noſſen zur Veranſtaltung von Verſammlungen auf, in denen die
zeitweilige Aufhebung der Zölle auf Lebens- und Futtermittel
die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr von Schlachtvieh und
die Beſeitigung der Beſtimmungen des Schlachtvieh-und Fleiſch-
beſchaugeſetzes, durch die die Einfuhr friſchen und zubereiteten
Fleiſches unmöglich gemacht werde, verlangt werden ſollen.
Damit ſoll der Fleiſchteuerung entgegengewirkt werden.

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß nicht nur nicht die Einfuhr von
Fleiſch aus dem Auslande unmöglich gemacht iſt, daß ſogar nach
amtlichen Feſtſtellungen die Fleiſcheinfuhr bis Juli 1912 gegen-
über dem gleichen Zeitraum des Vorjahres um rund 107 000
Doppelzentner geſtiegen iſt. Auch dieſe Steigerung hat ein
Herabgehen der Preiſe nicht bewirkt. Die Beſchränkungen für
die Einfuhr von Schlachtvieh ohne weiteres aufzuheben, verlangt
jetzt auch nicht mehr der ſich doch ſonſt über alles Beſtehende
hinwegſetzende ſozialdemokratiſche Parteivorſtand. Er will die
zur Verhütung von Seucheneinſchleppung unerläßlichen Schutz-
beſtimmungen beibehalten ſehen. Was in dieſer Beziehung un-
erläßlich iſt, wird man den Sachverſtändigen überlaſſen müſſen.
Auf Grund ihrer Gutachten aber ſind die jetzigen Schutzbeſtim-
mungen erlaſſen. Hieran rütteln würde heißen, den deutſchen
Viehbeſtand der Gefahr einer allgemeinen Verſeuchung auszu-
ſetzen.

Was das aber bedeutet, ſollte doch überall bekannt ſein, nach-
dem erſt kurze Zeit vergangen iſt, ſeitdem die Maul-und Klauen-
ſeuche in den weiteſten Gebieten des Vaterlandes wütete. Alſo
auch in dieſer Beziehung wird von dem ſozialdemokratiſchen
Vorſchlage eine Beſſerung ſchwerlich zu erwarten ſein.

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

53) Nachdruck verboten.Nunmehr begab ſich Barnes zu der Brücke, von der Marvel
das Kleiderbündel hinuntergeworfen haben wollte. Er blickte
in das Waſſer hinab und kam zu dem Schluſſe, daß das Bündel,
auf welcher Seite der Brücke es auch in den Fluß geworfen
worden war, durch die Strömung gegen das Wehr getrieben
worden ſein müßte; andernfalls hätte man es auf den Sand-
bänken gefunden, die das ſüdliche Ufer begrenzten.

Hierauf wandte er ſich zum Ufer auf der anderen Seite des
Wehres und unterſuchte von hier aus die näheren Verhältniſſe.
„Na“, dachte er, „wenn Marvel ſich einenPlatz ausgeſucht hätte,
um etwas mit Sicherheit nicht wieder zu finden, hätte er nicht
beſſer wählen können.“ Eine große Menge von Felsblöcken
blickten aus dem Fluſſe, der hier ziemlich ſeicht iſt, und teilten
ihn in eine Unzahl kleinere Läufe. Ein Kleiderbündel konnte
ſich mit Leichtigkeit hier irgendwo feſthängen und lange Zeit
zwiſchen den Steinen verborgen liegen, wenigſtens ſo lange,
als es für Walter Marvel tatſächlich noch von Wert ſein konnte.

Der Detektiv' ſah ein, daß es eine ſchier unlösbare Aufgabe
war, dem Fluß ſein Geheimnis zu entreißen, wenn er tatſäch-
lich ein ſolches barg. Er war indes nicht der Mann, vor Hinder-
niſſen zurückzuſchrecken, und er beſchloß, in der kommenden
Nacht einen Verſuch zu machen. Er wählte die Nacht, da er
die Bedingungen möglichſt denen ähnlich treffen wollte, unter
welchen der Angeklagte gehandelt hatte. Er dachte, daß der
Waſſerſtand oder die Läufe zwiſchen den Felſen bei Nacht ver-
ſchieden ſein könnten, weil dann die Mühlen nicht arbeiteten.
Während jedoch Barnes ſich das Wehr näher anſah, fuhr ihm
eine neue Jdee durch den Kopf. Er bemerkte, daß es in der
Mitte niedriger war, als an den beiden Seiten, gegen die es

Bleibt übrig die zeitweilige Aufhebung der Zölle. Eine der-

anſtieg. Daher mußte, wenn die Schleuſe des Kanals zur Säge-
mühle, die jetzt geöffnet war, geſchloſſen würde, die Haupt-
menge des Waſſers in der Mitte hinunterſtürzen und daher dort
die Strömung am kräftigſten ſein. Das Wehr ſelbſt war aus
Holz gebaut.

Barnes ſagte ſich ſofort, daß das Bündel, falls an jenem
Abend die Schleuſe geöffnet geweſen war, in den Kanal geführt
worden ſei, wo es von dem Gitter vor der Sägemühle aufgehal-
ten worden ſein mußte. Er ging daher zum Schleuſenwärter,
der ihm jedoch mitteilte, daß der Kanal an jenem Abend ge-
ſchloſſen geweſen ſei; er verſprach Barnes heute abend dieſelben
Bedingungen wiederherzuſtellen.

Befriedigt von ſeiner Orientierungstour kehrte Barnes nach
Riverſide zurück und ſpeiſte mit Fräulein Lewis zu Abend.
Nach dem Eſſen fragte er ſie:

Wo iſt Herr Lewis? Wohnt er nicht hier?
Doch; aber er war für heute nacht beim Richter eingeladen.
Um ſo beſſer; je weniger Leute erfahren, was ich heute nacht

tun werde, deſto lieber iſt es mir. Jch möchte Sie jetzt um
einen Anzug Jhres Onkels bitten; ein alter genügt.

Sofort; warten Sie einen Augenblick! Virginia verließ das
Zimmer und kam alsbald mit dem Gewünſchten zurück. Der
Detektiv tauchte die Kleidungsſtücke in einen Kübel mit Waſſer
und nahm ſie erſt heraus, als ſie mit Waſſer geſättigt waren.
Sodann rollte er ſie zu einem feſten Bündel zuſammen, das
er außerdem ſorgfältig zuſammenband.

Ich bin nun für das Experiment bereit, ſagte er. Jch möchte
nämlich das Bündel von der Brücke in den Fluß werfen, wie
Marvel behauptet, es getan zu haben, und dann beobachten, was
daraus wird. Es tut mir leid, daß ich ihn nicht fragen kann,
an welcher Stelle er es getan hat; ſo muß ich es eben verſuchen,
ohne dies zu wiſſen. Wahrſcheinlich hat er das Bündel hinab-
geworfen, ſobald er auf der Brücke war, und zwar mit der
rechten Hand. Das heißt, er hat es auf die Seite geworfen,
auf der das Wehr liegt. Jedenfalls werde ich ſo verfahren.

der Verſuch abläuft! Wollen wir gleich gehen?
Nein. Jch weiß nicht, ob der Waſſerlauf und die Waſſer-

menge zu verſchiedenen Zeiten verſchieden ſind; ſo viele Tage
ſpäter können ſie ſich ja ganz verändert haben. Aber ich gehe
doch lieber um dieſelbe Stunde. Zum wenigſten werden wir
dann nicht beobachtet. Außerdem möchte ich womöglich noch
Everly ſehen, und ich denke, er wird vor elf Uhr zurück ſein.

Sie wollen ſo lange warten?
Jawohl. Sie haben Marvel am Fluſſe verlaſſen und ge

langten um halb elf Uhr wieder zu Hauſe an. Er kam noch
ſpäter hierher, ging dann nach Hauſe und zurück zur Brücke, wo
er ungefähr um halb zwölf Uhr angekommen ſein muß.

Langſam ſchlichen die Stunden vorüber, während deren die
beiden über den Gegenſkand ſprachen, der ihre Gedanken ge-
fangen hielt, bis etwa ein Viertel vor elf Uhr draußen ein Ge-
fährt zu hören war, und unmittelbar darauf Will Everly ein-
trat.

Nun, fragte der Detektiv, was gibt's Neues?
Jch traf Ainsley, und er ließ mich das Medaillon ſehen, er-

widerte Everly.
(Fortſetzung folgt.)

London, 27. Aug. Eine wahre Sintflut iſt geſtern über ganz Eng
land niedergegangen. Beſonders hatten die öſtlichen Grafſchaften da-
runter zu leiden. Jn Norwich, das gewöhnlich als der trockenſte Teil
von ganz Großbritannien bezeichnet wird, wurden 17 Zentimeter Regen
in 11 Stunden gemeſſen. London ſelbſt kam mit 3 Zentimeter dabei
noch verhältnismäßig günſtig weg. Der geſamte Straßenverkehr von
Norwich wurde eingeſtellt. Desgleichen auch der Eiſenbahnverkehr. Die
Strecken ſind zum Teil derartig überſchwemmt, daß die Waſſermaſſen
das Feuer in den Lokomotiven auslöſchen. Aus allen Teilen des Landes
treffen in London Nachrichten von großen Ueberflutungen ein. Der
Eiſenbahnverkehr von Northamptonſhire mußte über Leiceſter umgeleitet
werden, weil die Eiſenbahntunnels völlig überflutet ſind. Das geſamte
Flußtal der Nena iſt ein rieſiger See und die Stadt Thrapſton iſt kilo-
meterweit von Waſſer umflutet. Schwer gelitten hat die Landwirtſchaft.
Die Heu- und Getreideernte iſt in vielen Teilen des Landes faſt voll
ſtändig vernichtet. Viele der Aecker ſtehen faſt ganz unter Waſſer.
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artige Maßnahme würde eine Wirkung haben, wenn der Preis
des ausländiſchen Fleiſches unter gleichen Umſtänden bedeutend
niedriger als der des inländiſchen wäre. Dem iſt aber durchaus
nicht ſo. Die jetzige Fleiſchteuerung iſt nicht eine auf Deutſch-
land beſchränkte, ſie iſt eine internationale Erſcheinung. Bei
einer derartigen Sachlage können von der Zollaufhebung ein-
greifende Wirkungen nicht erwartet werden. Auch reizen die
Beiſpiele, die in dieſer Beziehung Auslandsſtaaten gegeben
haben, durchaus nicht zur Nacheiferung. Auslandsſtaaten haben
die Zölle auf Lebensmittel in ähnlichen Situationen zeitweilig
aufgehoben, die Wirkungen dieſer Maßnahmen blieben aus.

Die Preife aller Waren werden durch Angebot und Nach-
frage beſtimmt. Wie ſich das Angebot von Fleiſch insgeſamt
ſtellt, läßt ſich nicht genau überſehen, in Deutſchland iſt es
jedenfalls im letzten Jahre größer geworden. Die Nachfrage
iſt aber, hauptſächlich infolge der bedeutend geſtiegenen Ar-
beitslöhne, noch ſtärker in die Höhe gegangen. Dieſe Entwick-
lung hat ſicher mit zur Fleiſchteuerung beigetragen, ſie wird
aber durch Vorſchläge, wie ſie der ſozialdemokratiſche Partei-
vorſtand macht, nicht aus der Welt geſchafft.

Sozialdemokratiſches.
Ueber die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe gibt der im „Vor-

wärts“ vor einigen Tagen veröffentlichte Bericht des Partei-
vorſtandes an den demnächſt in Chemnitz ſtattfindenden Partei-
tag recht intereſſante und bemerkenswerte Aufſchlüſſe. Hiernach
verfügt die ſozialdemokratiſche Partei über 86 Tageszeitungen
und drei andere Publikationen. Jm ganzen hatte die ſozial-
demokratiſche Hetzpreſſe 1478 000 Abonnenten, die 8,888 Milli-
onen A. Abonnementsgelder bezahlen mußten. Die Preſſe
brachte eine Einnahme von 15,72 Millionen; der „Vorwärts“
allein hatte einen Reingewinn von 307 000 A zu verzeichnen,
in der Tat ein recht gutes Geſchäft. Die Buchhandlung „Vor-
wärts“ ſetzte Bücher und Druckſachen im Verkaufswerte von
790 000 A. ab. Wenn man bedenkt, daß nach demſelben Be-
richt die Parteiorganiſation 970 000 Mitglieder zählt, ſo zahlt
jeder organiſierte Arbeiter durchſchnittlich 6,30 A für die Hetz-
preſſe und ſeine ſozialdemokratiſche Verbildung. Wenn der
Arbeiter dasſelbe Geld für Steuern zahlen ſollte, ſo würde ganz
ſicher die ſozialdemokratiſche Preſſe über den Staat als Volks-
ausſauger herfallen. Die Arbeitergroſchen im Dienſte der So-

zialdemokratie aber können nicht hoch genug ſein. Bei der-
artigen Einnahmen kann es nicht wundernehmen, daß die So-
zialdemokratie imſtande war, bei den letzten Reichstagswahlen
für ihre Agitationszwecke über 910 000 M zu verausgaben.
Man ſieht, wie fruchtbar der Arbeitergroſchen für die Sozial-
demokratie iſt und wie es ihre Preſſe verſteht, unter dem Deck-
mantel der Partei ihr Schäfchen ins Trockene zu bringen.

Ausland.
Druſenkämpfe im Libanon.

Die ſchwierige Lage, in der ſich die Türkei zur Zeit auf euro-
päiſchem Boden den Balkanſtaaten gegenüber befindet, wird
noch verſchärft durch Unruhen im aſiatiſchen Teil des Osmanen-
reichs. Jm Libanon, einer der Pforte unterſtehenden Provinz
mit Selbſtverwaltung, haben Kämpfe ſtattgefunden, über die
berichtet wird:

Beirut, 27. Aug. Jm Libanonorte Ain Sofar kam es
geſtern zu blutigen Tumulten. Viele Hunderte aus ihren Berg-
dörfern herbeigeeilte Druſen griffen die chriſtlichen Milizſolda-
ten an, die ihrerſeits von der chriſtlichen Bevölkerung unter-
ſtützt wurden. Auf beiden Seiten gab es zahlreiche Tote und
Verwundete. Das von Europäern und Aegyptern beſuchte
größte Hotel in Ain Sofar wurde von den Druſen beſchoſſen.

Alle Fremden ſind geflüchtet.
Unruhen in Ricaragua.

London, 27. Aug. Die in Waſhington eingetroffenen Nach-
richten über die Lage der Ausländer in Nicaragua lauten ſehr
ernſt. Weitere amerikaniſche Kriegsſchiffe ſind unterwegs. Ein
Reichsdeutſcher iſt in Matagolpa ermordet worden. Bei der
Beſchießung von Managua ſind 20 Frauen getötet worden.
Matagalpa iſt die Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz, die
etwa 40 000 Einwohner zählt, von denen 28 000 auf die Stadt
entfallen. Es iſt ein ſehr rühriger Handelsplatz, der den Mit-
telpunkt von Minenanlagen und Kaffeeplantagen bildet. Beide
Betriebszweige ſind vornehmlich in Händen deutſcher Firmen,
die ihren Sitz in Managua haben. Wir werden übrigens von
unterrichteter Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß die alar-
mierenden Nachrichten über die in Nikaragua augenblicklich
herrſchende Revolution faſt ausſchließlich aus Waſhington kom-
men. Die Vereinigten Staaten haben ein großes Jntereſſe
daran, die Lage in der kleinen Republik möglichſt bedenklich
erſcheinen zu laſſen.

Celinje, 27. Aug. Die Rüſtungen Montenegros ſollen noch
immer andauern und es iſt denn auch ſchon zu neuen Zwi-
ſchenfällen an der Grenze gekommen. Es wird darüber aus
Konſtantinopel gemeldet: Der Kaimakam von Berane iſt ermor-
det worden, angeblich von Albaneſen. Die Pforte ließ in Mon-
tenegro gegen die anſcheinende Mobiliſierung proteſtieren.
Gleichzeitig trifft die Türkei Vorſichtsmaßregeln an der Grenze.
Von Uesküb, Mitrowitza und Novibazar ſind Truppen nach de?
Grenze entſandt worden. Man nimmt an, daß die Türkei in
Prizrend 30 Bataillone zuſammengezogen hat. Wie Gerüchte
beſagen, iſt Cuſinje von den Montenegrinern eingeſchloſſen, die
Gerüchte ſind jedoch noch nicht beſtätigt. Am 21. Auguſt haben
die Albaneſen das Waffendepot in Jpek geplündert und ange-
zündet. Auch in Djakowa wollten ſie das Waffendepot plün-
dern, wurden aber daran gehindert.

Deukſches Reich.
Berlin, 27. Aug. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten verweilen in Wilhelmshöhe und verbleiben daſelbſt bis
Freitag früh. Die Reiſe des Kaiſers nach der Schweiz wird
vorausſichtlich unterbleiben.

Die Erkrankung des Kaiſers.
Wie halbamtlich aus Wilhelmshöhe gemeldet wird, iſt die

Abreiſe des Kaiſers und der Kaiſerin nach Potsdam auf Frei
tag vormittag 10 Uhr feſtgeſetzt worden.

wurde ihr die Kopfhaut abgeriſſen.

Kaſſel, 27. Aug. Der längere Aufenthalt außer Bett iſt
dem Kaiſer gut bekommen. Als ſich der Monarch am heutigen
Spätnachmittag wieder zu Bett begab, zeigte die von den bei-
den Leibärzten vorgenommene Unterſuchung, daß die Schwel-
lung der rechten Gaumenmuskulatur und der Hals- und Nacken-
muskeln eine Zunahme nicht erfahren hatte. Die Drüſenan-
ſchwellung war weiter zurück gegangen, die Drüſen ſelbſt zeig-
ten guten Befund. Schüttelfroſt hatte ſich nicht wieder einge
ſtellt, doch zeigte ſich gegen abend wieder eine leichte Tempe-
raturſteigerung, die indeſſenunbedenklich iſt und wohl auf Ueber-
arbeitung zurückgeführt werden muß. Der Kaiſer hatte auch
nachmittags wieder längere Zeit im Arbeitszimmer verbracht
und hier u. a. mit dem Chef des Militärkabinetts eingehend
gearbeitet. Der Kaiſer gab dem Wunſche Ausdruck, den Schluß-
gefechten des Kaiſermanövers in den Tagen vom 11. bis 13.
September perſönlich beizuwohnen, um die Kritik abhalten zu
können. Mit Rückſicht darauf, daß der Kaiſer erkrankt war, iſt
nicht daran zu denken, daß er, wie dies urſprünglich beabſichtigt
war, in Baracken wohnen kann. Auf Veranlaſſung des Mili-
tärkabinetts ſind unverzüglich Schritte unternommen worden,
um für geeignete Hauptquartiere für den Kaiſer an dieſen Tagen
Sorge zu tragen. Die beiden Leibärzte des Kaiſers haben die
Möglichkeit zugegeben, daß der Kaiſer ohne die Gefahr eines
Rückfalles an dieſen Manöverſchlußgefechten werde teilnehmen
können, wenn er ſich in den nächſten Tagen noch größere Scho-
nung auferlegt. Mit Rückſicht auf das anhaltende ungünſtige,
regneriſche und kühle Wetter in Wilhelmshöhe iſt die Aende-
rung in den Reiſedispoſitionen des Kaiſers heute abend nach
einer Konferenz der beiden Leibärzte mit dem Hofmarſchall
Grafen von Platen-Hallermund eingetreten. Der Kaiſer wird
alſo nicht am Donnerstag Wilhelmshöhe verlaſſen, ſondern das
kaiſerliche Hoflager wird bis zum 30. Auguſt hier verbleiben.
Alsdann ſoll vormittags die Ueberſiedelung nach Potsdam er-
folgen, wo das Kaiſerpaar am Freitag nachmittag zwiſchen 6
und 7 Uhr ankommt. Die Teilnahme des Kaiſerpaares an dem
Galadiner für die Provinz Brandenburg am 31. Auguſt abends
7 Uhr im Königl. Schloſſe zu Berlin bleibt ſichergeſtellt, ebenſo
iſt beſtimmt, daß der Kaiſer perſönlich am 2. September die
Parade über das Gardekorps und das 3. Armeekorps auf dem
Tempelhofer Felde abnehmen wird.

Ueber den bevorſtehenden Kaiſerbeſuch in der Schweiz iſt eine
beſtimmte Dispoſition noch nicht getroffen. Es wird jedoch als
ziemlich wahrſcheinlich hingeſtellt, daß die Reiſe des Kaiſers
nach der Schweiz nicht erfolgen wird.

Der Kaiſer auf dem Wege zur Geneſung.
Kaſſel, 27. Aug. Hier regnet es ſeit geſtern abend in

Strömen. Dabei iſt das Wetter empfindlich kühl. Schloß Wil-
helmshöhe macht einen ganz verlaſſenen Eindruck. Die Poſten
haben ſich, Schutz gegen dieſe Witterungsunbill ſuchend, in ihre
Schilderhäuschen zurückgezogen. Jm Schloß ſelbſt aber herrſchte
wieder regſtes Leben. Die Adjutanten des Kaiſers eilten über
die Korridore, und die Kuriere brachten Depeſchen und Schrift-
ſtücke. Man merkte daraus, ohne daß ein Wort geſprochen
wurde, der Kaiſer befand ſich ſchon wieder außerhalb des Bettes
und war in Tätigkeit. So war es auch. Der Kaiſer konnte
ſich heute gegen 3411 Uhr vormittags erheben und befand ſich
ſeit dieſer Zeit außerhalb des Bettes in ſeinen Gemächern. Er
gab dem Wunſche Ausdruck, heute an der gemeinſamen Früh-
ſtückstafel wieder teilzunehmen. Ueber das Befinden des Kai-
ſers wird mitgeteilt, daß die Beſſerung weiterhin erfreulicheFort-
ſchritte macht. Die ſchmerzhaften rheumatiſchen Schwellungen
des Nackens und der rechten Halsmukulatur ſind faſt ganz be-
ſeitigt, ebenſo die Anſchwellungen der Drüſen und der Gaumen-
muskulatur, die dem Kaiſer beim Sprechen Unbequemlichkeiten
und Schmerzen bereitete. Die gelinden Fiebererſcheinungen,
die ſich geſtern noch gezeigt hatten, ſind vollſtändig beſeitigt.
Der Appetit iſt weiter anhaltend günſtig, die Vahrungsaufnahme
kann jetzt gänzlich ohne Schmerzbeſchwerde gut erfolgen. Es
iſt dem Kaiſer möglich geweſen, faſt eine Stunde hindurch zu
arbeiten. Er erledigte eine Anzahl dringender Regierungsge-
ſchäfte und unterfertigte zahlreiche Schriftſtücke. Auch arbeitete
er einige Zeit hindurch mit dem Chef des Zivilkabinetts. Die
Reiſedispoſitionen haben ſeit geſtern keine Veränderung erfah-
ren. Es bleibt vorderhand dabei, daß das kaiſerliche Hoflager
am Donnerstag abend Wilhelmshöhe verläßt und Freitag früh
in Berlin eintrifft.

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 27. Aug. Seine Majeſtät der Kaiſer hat an-

läßlich der Feſtlichkeiten für die Provinz Sachſen dem Oberprä-
ſidenten v. Hegel allerhöchſt ſein Bildnis mit eigenhändigem
Namenszug zu verleihen geruht. Das Bild, ein Bruſtbild in
Lebensgröße, iſt von Laßlo gemalt und in einen kunſtvollen,
mit der kaiſerlichen Krone geſchmückten Goldrahmen gefaßt.

Eiſenach, 27. Aug. Jn einer Penſion in der Taunusſtraße
zu Wiesbaden wurde ein ſeit mehreren Monaten dort wohnen-
der Kurgaſt mit ſeiner Frau erſchoſſen aufgefunden. Es han-
delt ſich um den früheren Pächter der Wartburgwirtſchaft bei
Eiſenach, Wieprecht, der nach den angeſtellten Erhebungen erſt
ſeine Frau und dann ſich ſelbſt erſchoſſen hat. Der Grund zu
der Tat liegt in ehelichen Zerwürfniſſen. Wieprecht ſoll
Millionär geweſen ſein.

Plauen i. Th., 26. Aug. Im benachbarten Eſpenfeld kam
die zwölfjährige Tochter des Landwirts Karl Sauer, als ſie nach
dem Selbſtöler des Göpels der Futterſchneidemaſchine ſehen
wollte, mit den Haaren dem Treibriemen zu nahe, wurde von
dieſem erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert. Hierbei

Das bedauernswerte Kind
mußte ins Arnſtädter Krankenhaus geſchafft werden.

Fiegenrück, 26. Aug. Jm nahen Sanatorium Walsburg
unterſchlug ein junger Mann Hunderte von wichtigen Briefen
und mehrere tauſend Mark. Er entnahm dem Geldſchranke
das noch vorhandene Geld und ſuchte das Weite. Jn der
darauffolgenden Nacht vergiftete ſich eine ebenda in Stellung
befindliche 18jährige Kochſchülerin, die Tochter einer angeſehe-
nen Familie aus Halle. Ob dieſer Fall mit dem erſteren in
Verbindung ſteht, iſt noch nicht aufgeklärt.

Schleiz, 27. Aug. Der Pilzreichtum iſt in den Wäldern
der hieſigen Gegend ſo groß, daß tagtäglich mehrere Zentner
Steinpilze eingebracht und zum Teil mit der Bahn verſandt

Das Pfund Steinpilze wird jetzt für 25 Pfg. ange
oten.

Halle, 27. Aug. Heute gegen Mittag brach in der Möbel-
fabrik von Reinecke u. Andag in der Kleinen Clausſtraße Groß-
feuer aus. Trotzdem die Feuerwehr in kurzer Zeit mit drei
Automobilſpritzen zur Stelle war, konnte ſie doch nicht verhin-
dern, daß auch ein Nachbargebäude vom Feuer ergriffen wurde.
Angeſichts der engen Bauweiſe in dieſer Gegend mußte ſich die
Feuerwehr darauf beſchränken, die Nachbarhäuſer zu ſchützen.
Nach zweiſtündiger Tätigkeit konnte das Feuer auf ſeinen Herd
beſchränkt werden. Die Höhe des Schadens läßt ſich noch nicht
überſehen.

Pößneck, 27. Aug. Ein neuer großer Fabrikbrand ſetzte
vergangene Nacht unſere Stadt abermals in Aufregung, nach-
dem erſt in der Nacht zum 6. Mai das Großfeuer bei Siegel
u. Schütze und Zoeth u. Söhnen einen Schaden von faſt 2
Millionen M angerichtet hat. Geſtern aber gegen 11 Uhr er-
tönte Feueralarm. Ein mächtiger Feuerſchein und Funkenregen
wieſen darauf hin, daß im Jüdeweiner Fabrikviertel ein großer
Brand ausgebrochen war. Jn Flammen ſtand die ehemalige
Flanellfavrik von E. H. Hahns, in der ſeit vorigem Jahre die
Firma Schaar u. Neumann Gardinen und Spitzenfabrikation,
die Firma Pöhler u. Tenzler Putzwollfabrikation und die Fir-
ma Franz Schott Zementfabrikation betreibt. Der große Ge-
bäudekomplex mit allen Einrichtungen brannte innerhalb einer
Stunde vollſtändig aus. Jn großer Gefahr ſtand die ehemalige
Flanellfabrik von J. F. E. Rothe, die vor etwa Jahresfriſt von
der Kammgarnſpinnerei Wernshauſen erworben und nach ziem-
lich vollendetem, umfangreichem Umbau in Kürze neu in Be-
trieb geſetzt werden ſoll. Dem tatkräftigen Eingreifen der Feu-
erwehren gelang es trotz lebhaften Weſtwindes glücklicherweiſe,
das Uebergreifen des Feuers auf dieſes Etabliſſement zu ver-
hindern. Der Schaden wird auf 250 000 bis 300 000 A ge-
ſchätzt. Eine größere Anzahl Arbeiter ſind brotlos. Alle drei
Betriebe waren zurzeit flott beſchäftigt. Einem günſtigen Schick-
ſal iſt es zu danken, daß bei dem Brandunglück niemand ver-
unglückt iſt. Drei Feuerwehrleute waren nahe daran, von einer
einſtürzenden Mauer erſchlagen zu werden. Wäre der Ein-
ſturz nur eine Minute früher erfolgt, war das Schickſal der
drei Männer beſiegelt. Als Urſache des Brandes wird Selbſt-
entzündung von Baumwolle angenommen.

Lokales.

Merſeburg, 28. Auguſt.
Perſonalveränderung bei der Landesdirektion. Zum Lan-

desbaurat für Wegeſache wurde der Landesbaumeiſter Weber
in Weißenfels gewählt. Befördert wurden: Zum Oberlandes-
ſekretär: Landesſekretär Wirth und zum Landesſekretär: Lan-
desſekretariatsaſſiſtent Römpler. Angeſtellt wurden: als Lan-
desſekretariatsaſſiſtenten:die Bürodiätare Lehmann und Fiſcher.

Tribünen- Karten zur Roßbacher Parade. Die „Leipziger
Neueſt.“ haben, wie bereits mitgeteilt, die Andeutung gebracht,
daß möglicher Weiſe nach Beendigung der Manöver doch noch
eine Kaiſer-Parade ſtattfinden werde. Anſcheinend iſt nur die
Parade bei Zeithain gemeint. Es kann ſich zunächſt wohl nur
um einen ſ. g. „Fühler“ handeln, denn die Entſcheidung liegt
lediglich und ausſchließlich in der Hand des oberſten Kriegs-
herrn, und es ſind alle derartigen Nachrichten mit Mißtrauen
und größter Vorſicht aufzunehmen. Sollte aber wirklich noch
eine Parade, ſpeziell bei Roßbach, ſtattfinden, ſo müßten die
verkauften Einlaßkarten Gültigkeit behalten, weil kein Datum
aufgedruckt iſt. Es heißt nur: „Zur Kaiſerparade 1912.“ Die
Tribüne von jetzt ab noch länger ſtehn zu laſſen, wäre wohl der
Erbauer rechtlich nicht verpflichtet, obſchon er es wohl tun wür-
de, ſofern ſich die Wahrſcheinlichkeit einer Parade ergäbe.
Manche Familien haben für mehr als 20 Karten gekauft, die
man immerhin bis auf weiteres verwahren möge. Der Un-
ternehmer der Tribünen für die Kaiſerparade teilt mit, daß
vorläufig eine Rückzahlung der Preiſe für die Tribünenkarten
zur Kaiſerparade nicht erfolge. Wenn das Geld zurückgezahlt
werde, erfolge vorher eine Mitteilung darüber. Da inzwiſchen
die Möglichkeit eintrat, daß der Kaiſer an den Schlußgefechten
des Kaiſermanövers vom 11. bis 13. September teilnimmt,
kann auch damit gerechnet werden, daß die Kaiſerparade doch
noch ſtattfindet.

Zur Erneuerung des Mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikaks.
In einer geſtern in Halle abgehaltenen Sitzung des Mitteldeut-
ſchen Braunkohlenſyndikats, in der auch die wichtigſten außen-
ſtehenden Werke vertreten waren, wurde von keiner Seite wi-
derſprochen, ein neues Syndikat zu bilden. Man wählte eine
Kommiſſion, an der auch dem Syndikat bisher nicht angehörende
Werke vertreten ſind, die die beſtehenden Beſtimmungen prüfen
und ſich mit der Vorbereitung zur Bildung eines neuen Syn-
dikats befaſſen ſoll.

Aufgemutzt! Daß das „Kreisblatt“ letzthin in Halle und
Berlin ſeinen „Wiſcher“, in Breslau Anerkennung gefunden hat,
wurde letzter Tage ſchon mitgeteilt, jetzt trifft aus Köln, unterm
26. cr. datiert, eine mit Namen gezeichnete Zuſchrift ein, in
der es u. a. heißt: „Jch glaubte, das auch von mir öfter zitierte
Gedicht Heinrich der Vogler finge an: „Herr Heinrich ſitzt am
Vogelherd recht froh und wohlgemut, und weiter: Bei Gott,
die Herrn verderben mir den ganzen Vogelfang“, bin nun ſehr
froh, aus Jhrem Rathaus-Artikel in Nr. 194 die richtige Lesart
erſehen zu haben.“ Eine derart unerhebliche Abweichung im
Wortlaut, wie ſie da untergelaufen und „aufgemutzt“ iſt, kann
allerdings in der großen Eile, mit der die RathausArtikel und
Stadtverordneten-Sitzungsberichte gleichzeitig geſchrieben wer-
den, leicht vorkommen. Die Leſer erfahren aber nun auf dem
Wege über Köln, wie's in Merſeburg richtig hätte zitiert wer-
den müſſen.

Das Feſtmahl im Ständehaus. 8
Merſeburg, 27. Aug. Um ſieben Uhr war im Ständehaus

zu Merſeburg königliche Tafel für das IV. Armeekorps. An
der Haupttafel hatten wiederum der Kronprinz, die Kronprin-
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zeſſin und die ſchon geſtern hier anweſenden Prinzen des könig-
lichen Hauſes Platz genommen. Von deutſchen Bundesfürſten
waren eingetroffen der Herzog von Anhalt und der Herzog von
Sachſen-Altenburg. Den Fürſtlichkeiten zunächſt ſaßen u. a.
Generaloberſt v. Lindequiſt, General v. Linde-Suden, General
der Artillerie Lauter und Wirkl. Geh. Rat Freiherr v. Wil-
mowoski ſowie Graf v. Wartensleben-Rogäſen und Oberpräſident
v. Hegel. Gegenüber dem Kronprinzenpaare ſaßen der kom-
mandierende General Sixt v. Armin zwiſchen dem Generalfeld-
marſchall v. Bock und Polach und dem Chef des Generalſtabes
v. Moltke, dann folgten Generalfeldmarſchall Freiherr v. d.
Goltz und Kriegsminiſter v. Heeringen. Die Tafelmuſik war
vom 8. thüringiſchen Jnfanterieregiment Nr. 153 geſtellt. Jm
Verlaufe des Mahles brachte der Kronprinz ein dreifaches Hur-
ra auf das vierte Armeekorps aus.

Der Trinkſpruch des Kronprinzen lautete: „S. M. der Kaiſer
und König hat mich beauftragt, dem Korps ſeine Trauer da-
rüber auszuſprechen, daß er an dem heutigen Tage nicht hier
anweſend ſein konnte. S. M. hat mich ferner beauftragt, dem
Korps ſeine herzlichen Grüße zu übermitteln. Jch fordere Sie
auf, in den Ruf einzuſtimmen: Das vierte Armeekorps und ſein
kommandierender General hurra, hurra, hurra!

Der kommandierende General Sixt v. Armin erwiderte da-
rauf etwa folgendes: Ew. Kaiſerl. und Königl. Hoheit bitte ich,
im Namen des vierten Armeekorps unſeren ehrerbietigſten
Dank ausſprechen zu dürfen für den huldvollen und unſer Herz
beglückenden Gruß, welchen S. M. der Kaiſer durch Ew. Kaiſerl.
und Königl. Hoheit uns entboten hat. Wenn wir es ſchmerzlich
beklagen, daß es uns nicht vergönnt geweſen iſt, heute vor S.
M. dem Kaiſer in Parade zu ſtehen, hoffen wir um ſo mehr,
daß es dem Korps gelingen möge als den beſten Lohn für
pflichttreue Arbeit die Zufriedenheit S. M. in den Feldmanö-
vern erwerben zu können, damit S. M. mit der Ueberzeugung
von uns ſcheidet, daß auch das vierte Korps in ernſten Zeiten
eine ſcharfe zuverläſſige Waffe ſein wird. Dann werden, ſo
hoffe ich, nicht nur die Regimenter 26 und 93, ſondern alle Re
gimenter des Korps zeigen, daß in ihnen noch ein Hauch von
dem Geiſte des Alten Deſſauers lebt und die Reiterregimenter
werden ihre Standarten in den Feind tragen, wie einſt Seydlitz

mit ſeinen Scharen es getan. Denn, das darf ich ausſprechen,
daß, wenn S. M. uns zu den Fahnen ruft, die Magdeburger,
Altmärker, Anhaltiner und Thüringer zu kämpfen und zu ſter-
ben wiſſen werden für König und Vaterland, für Kaiſer und
Reich, eingedenk des Beiſpiels, welches jener Prinz des Hauſes
Hohenzollern gegeben hat, deſſen Namen das Regiment 27 mit
Stolz trägt. So geloben wir aufs neue, daß wir alle, ein
jeder an ſeinem Platz, unſere Kraft einſetzen wollen, daß ſolcher
Geiſt allezeit lebendig bleibe. Dieſem Gelöbnis Ausdruck zu
geben, ſtimmen Sie ein in den Jubelruf: „S. M. der Kaiſer
und König, unſer Allergnädigſter Kriegsherr, hurra, hurra,
hurra.“

Der Zapfenſtreich.
Den Schlußſtein einer Kaiſer-Parade bildet faſt immer der

große Zapfenſtreich. Ueber die voraufgegangene Probe am
vorigen Sonnabend iſt an dieſer Stelle bereits berichtet wor-
den. Die Beteiligung der Bevölkerung war auch geſtern abend
wieder eine koloſſale, aber vor dem Neuen Ständehauſe, in
deſſen Umgebung ſich alles Leben konzentrierte, war man doch
nicht in ſo hellen Haufen heran gekommen, wie vorgeſtern
abend. Schon von 6 Uhr abends ab wurden die Zugänge zur
Oberaltenburg vom krummen Tor aus bis zum Muſik-Pavillon
im Schloßgarten geſperrt, wer nicht eine braune oder weiße
Einlaßkarte hatte, wurde ſtrikte zurückgewieſen. Die braunen
Karten, die nur in beſchränktem Umfange ausgegeben worden
waren, berechtigten zum Eintritt in den Schloßgarten ſelbſt,
die weißen zum Betreten der Oberaltenburg, alſo außerhalb
des Gartens. Da es ſich um eine rein militäriſche Veranſtal-
tung handelte, waren die Straßen nicht nur durch ein ſtarkes
Aufgebot berittener und nicht berittener Gendarmen abgeſperrt,
ſondern auch durch Militär.

Da es bekannt war, daß die Kronprinzlichen Herrſchaften,
K. u. K. Hoheiten, ſich vom Saale des Muſikpavillons aus betei-
ligen würden, ſo war die Kontrolle auf braune Karten hin eine
ſehr ſcharfe, beim Betreten des Gartens und innerhalb des
Gartens ſelbſt.

Das Wetter am Spätnachmittag war ſtürmiſch, unfreundlich,
regneriſch, aber nach 6 Uhr wurde es etwas ruhiger, das Pa-
radeEſſen war auf 7 Uhr angeſagt, und ſo trafen denn die
geladenen Stabsoffiziere und Generäle mit oder ohne Adju-
tanten, zu Fuß, im Krümperwagen, in eleganter Karoſſe oder
im Auto nach und nach ein. Die Menge auf der Straße wuchs
immer mehr an, und etwa 7 Minuten vor 7 Uhr fuhren die
Kronprinzlichen Herrſchaften am Baldachin des Neuen Stände-
hauſes vor. Wie ſtets, wo ſie ſich zeigten, wurden ſie vom Pub-
likum aufs lebhafteſte begrüßt.

Hinter der Abſperrungskette ſtanden die Leute 5 und 6
Glieder hoch, wie die Mauern, wer durch wollte, hatte Mühe.
Wer noch von der Südſeite, da, wo bis vor kurzem die Kaßler-
ſche Obſtbude ſtand, nach dem Eingang an der Nordſeite
Muſikpavillon hinüber wollte, hatte Mühe, die Gendarmerie
erklärte, es dürfe niemand durchgelaſſen werden, und ſelbſt ein
hoher Offizier mit Federbuſch vermochte einige Damen nicht
durchzubringen, von vielen Andern abgeſehen.

Gegen 94 Uhr rückten die Muſik- Kapellen vom Nulandts-
platze her an und nahmen den Eingang an der Stelle, wo
vormals die Obſtbude ſtand.

Nach Beendigung der Tafel, etwa gegen 1010 Uhr, wurde
der erſte Trommelwirbel hörbar, und nun marſchierten die Ka-
pellen von der Südſeite des Schloßgartens zur Nordſeite. Vor-
auf acht Schellenbäume, dann die einzelnen Kapellen beim
Scheine reichlich eingeſtellter Magneſiumfackeln in geſchloſſener
Kolonne auf ihren jeweiligen Standort los marſchierend. Ein
ebenſo eigenartiges, wie maleriſches und gewaltiges Bild.

Die einzelnen Muſikſtücke wurden nun in ſchneller Folge vor-
getragen, ein mächtiges Zuſammenwirken von Tonmaſſen. Weit
hinaus in die Nacht hallten die grandioſen Akkorde, bei der
bengaliſchen Beleuchtung in roter und grüner Farbe. Die
Leiſtungen der Muſiker entziehen ſich der Kritik, es darf nur

ſo viel geſagt werden, daß es ein Genuß war, zuzuhören, und
daß die Hunderte von Zuhörern, die die Oberaltenburg ein-
ſäumten, mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgten. Trotz der
ſtarken Beſetzung der Kapellen verhauchten die Pianos förm-
lich im Dunkel der Nacht. Da es aber nun einmal während
der feſtlichen Tage, auf die wir uns Alle ſo ſehr gefreut hatten,
ohne Regen nicht abgehn konnte, ſo ſetzte ſchon vor dem „Abend-
gebet“ der Regen wieder ein und hielt intenſiv an bis zum
Schluß. Dann wurde beim Scheine der Magneſium-Fackeln ab-
marſchiert, und auch das Schlußſtück lag hinter uns und gehörte
der Vergangenheit an.

Haben nun auch die Merſeburger Feſttage infolge des Fern-
bleibens Seiner Majeſtät und der höchſt ungünſtigen Witte-
rungsverhältniſſe nicht den glänzenden Verlauf genommen, den
wir Alle erhofft, erwünſcht und erwartet hatten, ſo werden ſie
doch eine wohltuende Erinnerung für die Bevölkerung hinter-
laſſen: Einmal wegen der Anweſenheit der Kronprinzlichen
Herrſchaften, deren Erſcheinen uns große Freude bereitet hat,
ſodann wegen der Großartigkeit der Ausſchmückung der Stadt.
So etwas war vordem in Merſeburg noch nicht dageweſen.

Die Jlluminakion
ſchien anfänglich unter der Ungunſt der Witterung leiden zu
ſollen, indeſſen man faßte Mut, und bald erſtrahlten die
Häuſer in hellem Lichterglanze. Schön, wie Alles, was bei
dieſem Anlaß die Merſeburger Einwohnerſchaft zu Ehren ſeines
Herrſcherhauſes veranſtaltet hatte, nahm ſich auch die Jllu-
mination aus. Viele Auswärtige haben ſich in den letzten Ta-
gen dahin ausgeſprochen, daß ſie derartige Arrangements für
Merſeburg nicht vorausgeſetzt hätten. Jm übrigen haben auch
manche Fremde ſehr ſchnell heraus gefunden, daß Merſeburg
hiſtoriſch und in ſeiner Bauart aus grauer Vorzeit her eine
intereſſante Stadt ſei. Wir Merſeburger hegen wohl Alle den
innigen Wunſch, daß es den Kronprinzlichen Herrſchaften und
den vielen hochſtehenden Perſönlichkeiten, welche ſich letzter Tage
in unſern Mauern aufgehalten haben, hier gefallen haben möge.

Jm Dom.
Zu der geſtrigen Mitteilung wird noch ergänzend mitgeteilt:

Das Kronprinzenpaar verweilte am Dienstag in Begleitung des
Oberhofmarſchalls Grafen zu Eulenburg und des Flügeladjutan-
ten Chelius im Vorraum des Domes, wo vor der zur Erinne-
rung an Luthers Predigten angebrachten Bronzetafel die auf
Befehl des Kaiſers von dem Bildhauer Paul Juckoff geſchaffene
künſtleriſche Umrahmung des Lutherbriefes auf einem Poſta-
ment von Muſſchelkalkſtein aufgeſtellt war. Der Lutherbrief,
den Luther vor ſeiner Abreiſe nach Worms an Karl V. geſchrie-
ben, iſt ſeinerzeit von dem Amerikaner Morgan dem Kaiſer zum
Geſchenk gemacht worden. Der Kaiſer hat den Brief der Luther-
halle in Wittenberg überwieſen und Juckoff beauftragt, eine
bildneriſche Umrahmung zu ſchaffen. Auf einem Poſtament von
Muſchelkalkſtein und Eichenblatt- und Diſtelornamenten liegt
eine reich ziſelierte Bronzeplatte, die das deutſche Reichswap-
pen mit der Kaiſerkrone und die Reliefs der vier Evangeliſten
trägt. Auf der Platte ſind die Wappen des Herzogs Albrecht
von Preußen, des Kurfürſten Joachim II. von Brandenburg,
des Landgrafen Philipp des Großmütigen von Heſſen und des
Kurfürſten Friedrich des Weiſen von Sachſen angebracht. Un-
ter der Platte befindet ſich die Lutherroſe mit Umrahmung und
der Jnſchrift: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“ Auf der Bron-
zeplatte iſt ein Glaskaſten aufgebaut, durch den der Lutherbrief
zu ſehen iſt. Auf dem Schloß des Glasdeckels ſieht man die
Worte: „Wilhelm II., der Lutherhalle zu Wittenberg 1912.“
Das ganze Poſtament iſt 1,50 Meter hoch, die Platte 1 Meter
lang und 80 Zentimeter breit.

Merſeburg, 27. Aug. Der Kronprinz empfing um 626 Uhr
abends auf dem Rittergut Schkopau die Vereine des Jung-
deutſchland-Bundes ſowie mehrere Pfadfindervereine aus Halle,
Merſeburg und anderen Städten der Umgebung, die in Stärke
von mehreren Tauſend Mann auf dem Schloßplatz Aufſtellung
genommen hatten. Der Kronprinz begrüßte zunächſt die Lei-
ter der Bewegung und richtete dann an die Knaben eine pa-
triotiſche Anſprache, die mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß.
Die Feier, der auch die Kronprinzeſſin von einem Fenſter des
Schloſſes aus beiwohnte, ſchloß mit einem jubelnd aufgenomme-
nen Hoch auf den Kronprinzen und dem Abſingen von „Heil
dir im Siegerkranz“.

Auch eine Berichterſtaktung.
Der „Berlin. Lok.-Anz.“ meldet in ſeiner geſtrigen (Diens-

tag) Abend-Ausgabe: „Der Kronprinz empfing heute vormittag
nach einem Spaziergang im Trothaſchen Schloß in Schkopau
die Jugendwehren von Halle und Merſeburg und danach den
Merſeburger Ruderklub. Bei der Abfahrt nach Merſeburg wur-
den dem Kronprinzenpaar lebhafte Ovationen dargebracht.“

Der Gipfel zuverläſſiger Berichterſtattung.
Der „Frankf. Gen.-Anz.“ meldet in Nr. 201 aus Merſeburg,

27. Aug folgendes: „Der Kronprinz fühlt ſich auf der Beſitzung
des Hofmarſchalls Trotha, dem Schloſſe Tſchopau, ſehr wohl.
Heute früh machte der Kronprinz, nur von einem Adjutanten
begleitet, einen Spaziergang im Trothaſchen Park, wo ſich ihm
die Jugendvereine Jung- Deutſchland aus Halle und Merſeburg
vorſtellten, die ihm am Tage vorher ſchon beim Einzug durch
ihre ſtramme militäriſche Haltung aufgefallen waren. Er gab
ſeiner Freude über die Beſtrebungen Ausdruck und wünſchte
den Wehrvereinen vielen Erfolg. Gegen 11 Uhr nahm der
Kronprinz eine Reihe militäriſcher Meldungen entgegen. Die
Kronprinzeſſin wird heute nachmittag 24 Uhr die Provinzial-
blindenanſtalt beſuchen. Das Wetter iſt fortgeſetzt regneriſch
und beeinträchtigt die Feſtlichkeiten in Merſeburg außerordent-
lich. Die Felder, auf denen die Parade des 4. Armeekorps
ſtattfinden ſollte, gleichen einem Moraſt und ſind gänzlich un-
paſſierbar.“ Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß das Schloß
Scopau heißt und nicht Tſchopau, daß der Kronprinz die Ju-
gendvereine nicht vormittags empfangen hat, ſondern gegen
abend, daß er nicht um 11 Uhr militäriſche Meldungen ent-
gegen genommen, ſondern den Merſeburger Dom beſichtigt hat
und daß das Wetter die Feſtlichkeiten nicht außerordentlich
beeinträchtigt hat, ſondern daß die beiden offiziellen Eſſen im
Ständehauſe ſtattgefunden haben und daß ſich Tauſende von

Zuſchauern am Montag und Dienstag in Merſeburg eingefunden
hatten.

Nachktrag zu den Auszeichnungen.
Das Allgemeine Ehrenzeichen erhielten: Schmiedemeiſter Köh-

ler in Niederbeuna, Schuhmachermeiſter Stange in Biſchdorf,
Fleiſchermeiſter Strich in Beuchlitz und Gemeinde- Vorſteher
Wacker in Klein-Corbetha.

Die Abreiſe des Kronprinzen
erfolgte heute vormittag 411 Uhr 40 Minuten mit der Eiſen-
bahn nach Dresden über Corbetha. Es hatte ſich am Bahnhof
zahlreiches Publikum eingefunden.

Die Frau Kronprinzeſſin
verbleibt vorläufig auf Schloß Scopau.

Die Anſichtskarten des Kronprinzen. Man ſchreibt den
„Leipzig. Neueſt.“ aus Halle a. S.: Ein hübſcher Zwiſchenfall
ereignete ſich am Montag mittag auf dem Schloſſe zu Schkopau,
wo die Mitglieder des Kaiſerhauſes gern und oft als Gäſte des
Kammerherrn von Trotha weilen. Als hier der Kronprinz mit
ſeiner Gattin und dem Gefolge zu Tiſche ſaß, erſchienen plötzlich
im Speiſeſaale drei junge Mädchen aus Schkopau und Merſe-
burg und überreichten dem hohen Paare einen ſchönen Blu-
menkorb. Sie waren ohne weiteres ins Schloß eingedrungen.
Für dieſe Huldigung erbaten ſie ſich vom Kronprinzen Unter-
ſchriften auf Poſtkarten. Der Kronprinz war in luſtigſter Laune.
Er ſcherzte mit den jungen Mädchen und wollte in erſter Linie
wiſſen, an wen die Karten geſchickt werden ſollten. Anſchei-
nend wußten das die jungen Damen ſelbſt nicht, denn ſie hüllten
ſich in Schweigen. „Ja“, meinte dann der Kronprinz, „wenn
Sie die Karten an Jhre Bräutigamme ſendeten, würden dieſe
ſchließlich eiferſüchtig!“ Die jungen Mädchen mußten in ſeiner
Gegenwart erſt die Karten adreſſieren und der Kronprinz ſetzte
dann bereitwilligſt ſeinen Namenszug darunter. Hocherfreut
zogen die jungen Patriotinnen mit dem eroberten Autogramm
von dannen.

Luftſchiffahrk.
Halberſtadt, 27. Aug. Oberleutnant von Detten iſt geſtern

abend um 614 Uhr auf einem Briſtol-Eindecker auf dem Flug-
platze Halberſtadt zu einer Fahrt nach Döberitz aufgeſtiegen.
Der Dunkelheit wegen mußte der Flieger in der Nähe von
Bärby niedergehen und dort eine Zwiſchenlandung vornehmen.
Heute morgen 614 Uhr ſtieg er dort wieder auf und landete
um 7 Uhr glatt in Döberitz.

Vermiſchkes.
Eſſen, 27. Aug. Ein orkanartiger Sturm richtete in den heutigen

erſten Morgenſtunden im Jnduſtriegebiete große Verwüſtung an. Zahl-
reiche Bäume wurden entwurzelt und Spiegelſcheiben eingedrückt. Die
Telegraphen- und Telephonleitungen ſind vielfach geſtört.

Stutigart, 27. Aug. Durch einen orkanartigen Sturm wurde heute
nacht in Württemberg großer Schaden angerichtet. Jnsbeſondere im
Bodenſeegebiet war der Sturm von außergewöhnlicher Stärke. Die
Windſtärke in der Höhe von etwa 3000 Meter betrug nach den Meſſungen
des Drachenſchiffs 20 Sekundenmeter, die Windſtärke über dem Erdboden
12 Sekundenmeter. Heute früh erhob ſich der Sturm auf dem See mit
erneuter Stärke. Die Schiffe haben hart zu kämpfen.

München, 27. Aug. Auf der bayeriſchen Hochebene wüten heftige
Windſtürme, die großen Schaden und Verkehrsſtörungen verurſachen.
Der Main führt Hochwaſſer. Die Stadt Kulmbach iſt auf der Weſtſeite
durch das Hochwaſſer vom Verkehr abgeſchnitten.

Hamburg, 27. Aug. Die Erntearbeiten in den fruchtbaren Elbmar-
ſchen, die einen ſo ſchönen und vielverſprechenden Anfang genommen
hatten, ſind, wie aus Cuxhaven gemeldet wird, ſeit etwa 14 Tagen voll
ſtändig ins Stocken geraten, da ſeit dieſer Zeit ein ſchweres Regen und
Sturmunwetter mit Gewitterböen das ganze Gebiet der Elbmündung und
Unterelbe heimſucht. Das auf den Feldern gemäht in Hocken ſtehende
Getreide iſt völlig aufgeweicht, und die Körner beginnen in den Aehren
zu keimen und zu grünen, wodurch eine völlige Entwertung eintritt.
Es ſteht jetzt ſchon feſt, daß das Ernteergebnis, das nach dem anfänglich
guten Stande aller Getreidefelder eine gute Mittelernte verſprach, eine
ſchwere Beeinträchtigung erfahren wird, deren ganzer Umfang ſich aber
noch nicht abſehen läßt. Dieſe Ernteſchäden fallen um ſo ſchwerer ins
Gewicht, als ſich infolge des andauernd naſſen Wetters nun auch auf
den Kartoffelfeldern die Fäule einſtellt und ſchnell an Ausbreitung ge-
winnt, wodurch die bisher ſehr günſtige Kartoffelernte ſchwer bedroht wird.
Hinzu kommt weiter noch, daß die Obſternte in dieſem Jahre ſehr gering
iſt, da infolge der ſpäten und ſcharfen Nachtfröſte dieſes Jahres der
weitaus größte Teil der Obſtblüte erfroren iſt.

Haag, 27. Aug. Ein orkanartiger Sturm richtete heute nacht im gan-
zen Lande, beſonders an in der Nähe der Küſte gelegenen Orten einen
ungeheuren Schaden an. Um 3 Uhr nachts erreichte das tobende Meer
dn Scheveninger Strandboulevard und ſpülte Bretterbuden, Badekutſchen
uſw. fort. Von der Küſte werden mehrere Schiffsunfälle gemeldet. Jm
Haag ſtockt der Straßenbahnverkehr in faſt ſämtlichen Richtungen. Die
elektriſchen Drahtleitungen wurden an mehreren Stellen zerſtört, und
umgewehte Zäume ſperren das Gleis. Jm Haager Buſche fielen mehr
als hundert Waldrieſen dem Sturm zum Opfer. Die Obſtzüchter erleiden
einen enormen Schaden. Die noch nicht ausgereiften Früchte bedecken
dicht den Boden. Zu dem Sturm geſellten ſich ſtrömender Regen und
heftige Gewitter.

Dorſſchellenberg (Erzgeb.), 23. Aug. Die Familie des Holzarbeiters
Unger, hier, erkrankte nach dem Genuß von Pilzen. Das 8Sjährige Töch-
terchen iſt bereits geſtorben.

München, 27. Aug. Jn Hofheim (Unterfranken) hat ſich der Apo
thekergehilfe Abert, ein Neffe des kürzlich verſtorbenen Erzbiſchofs Abert,
mit achtzehn Schlafpulvern vergiftet.

Paris, 27. Aug. Jn ſeiner Pariſer Werkſtätte wurde der 70jährige
engliſche Buchbinder Rainsford, ein bekannter Spezialiſt in ſeinem
Fache, erdroſſelt aufgefunden. Es handelt ſich wahrſcheinlich um einen
Raubmord.

Bingen, 27. Aug. An der Wolfsmühle bei Oberlahnſtein wollten
geſtern abend zwei Frauen, ein zwölfjähriger Knabe und ein ſiebenjähri-
ges Mädchen mit einem Kahn über die Lahn fahren. Die ſtarke Strö-
mung trieb den Kahn gegen die Wehr, das Boot wurde umgeſtoßen,
und alle vier Perſonen ertranken.

Kleines Feuilleton.
Das hohe Alter von 105 Jahren errreichte die Maurers-

witwe Sabine Weiß in Köſching (Oberbayern). Sie iſt jetzt im
Alter von 105 Jahren und 5 Monaten geſtorben. Die Greiſin
hatte ſich die geiſtige Friſche bis zum letzten Tag erhalten.

Mufklers Unbedingt keimfreie
in warmer Jahreszeit

vferilisirte zuverläſſigſte trug
W ür kleine Kinder-Kinder-ſlahrung Für einer Verſachſenden

eine Probebüchſe koſtenfrei Muffler Cie, Frei-
burg i. Brg.
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Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg--Dresden--Leiprig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital M. 60.000.000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Das Beste für die Hautpflege ist

„Pfeilring“ Lanolin-Gream
zu haben in den Apotheken und Drogerien

Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin-Fabrik Martinikentelde.

Wunderschöne, dauerhafte Ondulation!
Welle dein i aar selbst

in 5 Min. mit der gesch. Haarweller-Presse „Rapid“, soſortiger Pr- W
folg und sicherste Schonung der Haare garantiert. Leichteste Hand-
habung. Toupieren und Haarersatz nicht nötig. Dünnstes Haar er-
scheint voll u. üppig. Preis 4 Mk. franko gegen Nachnahme. Geld
zurück, wenn erfolglos.Hermann Schulrze, Bischofswerda i. Sa. Hohestr. 4.

999Fritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

Z. 50 M
Nachnahme.

Kreisblatt Druckerei,
I

Tivoli- Theater. F. Schweizerkäſe,
Donnerstag d. 29 Anguſt, St. Uhr ff. Limburgerkäſe,

n r ff. Thür. Stongenkäſe,Operettenpreiſe: ff. Thür. Bauernkäſe,
Bummelſtudenten. ff. Harzkäscheu

empfieht
Gr. Berliner Geſangspoſſe in5 Bildern von Rud. Bernauer. ar Rauch.

Schluß der Spielzeit am 7
265,000 2Rk.3. September. Sämtl. Dutzend

karten müſſen bis Freitaden 30 h eingeldſt ſern ſind in getrennten Poſten auf Acker
von da ab rei Gültt keit u. Häuſer auszuleihen. (Rückp.eine ulligke erw.) E. Gerste, Magdeburg,

mehr. Gr. Di

für zusammen nur gegen bar
resp.

r

esdorferſtr 243 I.

bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.

j. Mädchen
ſucht 1. Oktober.

Frau Maurermſtr Kretschmann,
Schafſtädt.

Neck
und Apparate
bieten Ihnen

Vorteile,
welche Nach-

ahmungen
nicht auf-

Wweisen

können.

Komplett. Apparat 10 Mk.
NMeu: Wecks

Fruchtsaftseiher
komplett 5.50 M.

Preisliste gratis nur bei

Paul Shlert
Markt 33.

Herrſchaftliche
Etagenwohnung.

Halleſche Str. Nr. 25, beſtehend
aus 10 Zimmern, mit reichlichem
Zubehör, Balkon, Garten, Todesfall
halber per 1. April 13, ev. auch
früher zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Karl Trhiele,
kl. Ritterſtr. (1440

Klavierſtimmen

Fernruf 329.

Müässigste

edienung. 0000000000 Preise.

e RKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7-

Spezialgeschäft
für

Zrauit- und Srsilings-
Wäscheausstattungen.

(851

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

P Fernspr. 259. 0o00000000000Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

SDie Merseburger

DruckereiKreisblatt-
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

n als:wo Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

dinladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Ira uerbriefen
u. S8. W.

Sorgfältige, sohnelleste Ausführung vei eivilen Preisen,

Telephon No. 274.
ſowie Reparaturen zu mäßigen

Preiſen führt aus Rudolt eMeckert, Ober- Burgſtr. II. r
dLoden- Pelerinen e Mark tägl. Verdienſt durchempfiehlt 37 Se Verkf. m. Patentartikel für VI V ar inaiſur

H. sSchnee Nachf. Herren. Neuheitenfabrik“ (1286 hält vorräti g Kreisblatt- Druckerei.
Halle a S., Gr. Steinstr. 84.

Mittweida-Markersbach Nr. 80

Gegründet [846

nderber
WARNUNGI

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, da in meinen Originalflaschen mit geserzl. geschütztem Bodenbrand

2 Boonekamp
SEMPER IDEM

W andere Boonekamp-

Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren. Dies veranlaßt mich zu
der Erſlärung, daß ich im Interesse meiner Verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des Konsumierenden Publikums Von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Underberg“ Lovie „UVnderberg-Boonekamp““
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.
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